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Autorennen un Jahre 1900
NOVELLE VON ALEXANDER LERNET-HOLENIA

In Paris gab es einen Industriellen, einen gewissen
Herrn Lebrun, den Schwager eines Barons von Ville-
neuve, eines Majors, der sich aber vom Militärdienst
schon zurückgezogen hatte und nun teils auf seinem Gut
Pont-de-Vaux, wo er Pferde zog, teils in Paris lebte, wo
er im Hause Lebruns das große Wort führte.

Lebruns ältere Tochter, Henriette, war an einen Herrn
Pierre Reynaud-Schneider verheiratet, die jüngere, Ma-
rion, jedoch noch ledig und hoffnungslos verliebt in einen
gewissen Chariot Quatremain, der zwar sehr scharmant
war, im übrigen aber nichts vorstellte, nichts hatte und
nichts tat als ihre Liebe erwidern, und Lebrun dachte na-
türlich nicht daran, in eine Heirat der beiden zu willigen,
ganz abgesehen davon, daß er meinte, der Name des
Liebhabers tauge eher für einen Vierhänder als für einen
Schwiegersohn.

Nun war es damals noch nicht lange her, daß man das
Automobil erfunden hatte, und eines Tages besuchte Le-
brun mit seiner Familie, seinem unvermeidlichen Schwa-

ger und seinem Kompagnon, Herrn Vitry, eine Auto-
mobilausstellung. Auch Chariot Quatremain war mit
und führte mit Marion endlose Gespräche über die Liebe.
Ein Unterdirektor erklärte den Besuchern, indem er den
Mund sehr voll nahm, die Vorzüge der ausgestellten Va-
gen. Es war das aber für heutige Begriffe natürlich alles
noch sehr lächerliches, überbautes und schlecht funktio-
nierendes Fuhrwerk, und Herr von Villeneuve hielt mit
seiner vernichtenden Ansicht über diese Gemächte, die
sich erfrechten, die Pferdegespanne von der Straße ver-
drängen zu wollen, auch nicht hinterm Berg. Lebrun je-
doch interessierte sich plötzlich sehr für die Automobile,
Vitry begnügte sich, seiner Gewohnheit gemäß, damit,
passiv zu bleiben und einige Aperçus zu machen, Chariot
sah nur in Marions Augen, und als Herrn von Villeneuve
die Anpreisungen des Unterdirektors zu dumm wurden,
ging er mit seiner Schwester einfach weg und ließ Lebrun
stehen, und die übrige Familie folgte dem Tyrannen

automatisch. Lebrun aber winkte Vitry, zurückzubleiben.
«Ich habe es nun», sagte er, «satt, mich von Henri
und seinen widerlichen Pferden tyrannisieren zu lassen.
Sie spielen in unserer Familie schon eine solche Rolle, daß
ich mir einbilden kann, nicht nur mit den Villeneuves,
sondern auch mit den Pferden von ganz Frankreich ver-
schwägert zu sein. Aber ich werde mich sowohl von mei-
nem Schwager als auch von seinen Bestien unabhängig
machen. Ich werde ein Automobil kaufen. Wir werden
Automobilisten werden, mein Lieber! Was sagst du
dazu?»

«Ich», sagte Vitry, «ich sage, daß Herr von Villeneuve
dich aus deinem eigenen Haus werfen wird, wenn du das

tust. Denn ein S<hwager zu sein hat den Vorteil, sich

gegen einen anderen Mann aufführen zu dürfen, als ob
man seine Frau wäre, einen Schwager zu haben, hat
allerdings hinwiederum den Reiz, ihn sich aufführen zu
sehen, als ob er seine eigene Schwester wäre.»

«Ach», rief Lebrun, «er ist ein Esel! Das ist das ein-
zige, wodurch er sich von seinen Pferden unterscheidet.
Ich werde ihm einmal die Wahrheit sagen!»

«Eine Ehe», sagte Vitry, «ist nicht dazu da, jemandem
die Wahrheit sagen zu können, sondern dazu, sich selbst
die Wahrheit sagen lassen zu müssen, über die andern
aber immer nur die Unwahrheit zu erfahren.»

«Gut», sagte Lebrun, «so will auch ich die Unwahrheit
sagen. Um überflüssige Auseinandersetzungen zu vermei-
den, werde ich den Ankauf des Automobils einfach ver-
heimlichen, und heimlich werde ich damit fahren. Du
aber wirst mein Beifahrer sein.».

«Mein Gott!» sagte Vitry. Lebrun aber kaufte auf der
Stelle einen der Wagen, der nach einem System, das Pie-
per hieß, gebaut war, etwa wie ein altmodischer Jagd-
wagen karossiert war und ein enorm hohes, rot und weiß
gestreiftes Sonnendach besaß. In einem der Faubourgs
ward der Wagen heimlich garagiert, auch ein Chauffeur
dazu aufgenommen, Brunot hieß dieser Brave. Lebrun

und Vitry traten nun oft, statt im Büro zu sitzen, ge-
heime Fahrten an, der Wagen stank und raste dahin oder
ging wiederum überhaupt nicht von der Stelle, viele
Pferde in der Umgebung von Paris wurden scheu, und
Lebrun lag täglich mehrmals unter dem Wagen und re-
parierte ihn, während Vitry abstrakte Bemerkungen da-
zu machte und der Chauffeur zusah und immer nur
sagte: «Interessant! Sehr interessant!» Denn von Auto-
mobilen verstand er nichts. Wenn Lebrun, mit Öel be-
schmiert, heimkam, erzählte er, er hätte sich in der Fa-
brik, um die Arbeiter anzufeuern, persönlich mit den Ma-
schinen befaßt.

Um diese Zeit schrieb der französische Automobilklub
ein Rennen, eine Distanzfahrt, eine Wertungsfahrt oder
alles in einem aus, und zwar sollte der Start in Paris,
das Ziel in Wien sein. Der temperamentvolle Lebrun
entschloß sich sofort, sich daran zu beteiligen, und auch
über Vitry disponierte er in gleicher Weise. Vitry, passiv
wie gewöhnlich, biß in den sauren Apfel. Seiner Familie
erzählte Lebrun, sie müßten beide in Geschäften nach
Berlin.

Am Morgen des Starts erwartete Lebrun in großer
Aufregung denjenigen Herrn, der ihm vom Klub aus als
Kontrolleur mitgegeben werden sollte. Statt dessen trat
Chariot Quatremain ein, einen Zylinder auf dem Kopf
und einen Rosenstrauß in der Hand. In der Tür erschien,
mit Tränen in den Augen, Marion. Chariot warf sich
Herrn Lebrun förmlich zu Füßen und flehte ihn an, in
eine Heirat endlich einzuwilligen. «Ich denke nicht
daran!» schrie der nervöse Lebrun. «Verschwinden Sie,
ich erwarte einen Kontrolleur, keinen Schwiegersohn»,
biß sich aber im selben Moment auf die Lippen. «Nun
denn», sagte Chariot, indem er Marion sanft zur Tür
hinausschob, diese schloß, die Rosen aus der Hand legte
und den Zylinder mit einem weichen Hut, den er aus der
Tasche zog, vertauschte, «ich bin der Kontrolleur!»

(Fortsetzung Seite 490)
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«Sie?» schrie Leb run.
«Ja. Ich werde Sie Ihrer Familie zwar nicht verraten,

aber Ihnen ein so strenger Kontrolleur sein, daß ich es
wenigstens zu verhindern wissen werde, daß Sie siegen,
herzloser Vater!»

Er hatte von Lebruns Absichten "Wind bekommen und
sich die Sache gemanaged. Lebrun fluchte, aber es war
keiile Zeit mehr, den Kontrolleur zu tauschen. Der Start
fand zu Mittag beim Eiffelturm statt. Lebrun fuhr mit
Vitry, dem Chauffeur und Chariot. Eine ungeheure
Menschenmenge bejubelte das Ereignis. Die diversen
Piepers, Benz und Peugeot, einige sogar von Neger-
fürsten und Maharadschas gelenkt, krachten, stanken,
starteten oder rührten sich auch nicht vom Platz, ganz
wie sie wollten. Immerhin raste eine beträchtliche Menge
von Wagen auf der Straße nach Troyes davon. Lebruns
Familie war natürlich nicht erschienen. Villeneuve selbst
hatte Lebrun ahnungslos den Dienst erwiesen, es zu ver-
hindern, daß man das unseriöse Schauspiel ansehen ging.

Aber als sie alle beim Frühstück saßen und Villeneuve
über das lächerliche Unternehmen, das eben seinen An-
fang nahm, fluchte, und zwar an Hand der Zeitung, die
das Programm gab, fiel sein Blick plötzlich auch auf Le-
bruns Namen.

Er traute zunächst seinen Augen nicht, dann aber war
der Ausbruch ein furchtbarer. «Einspannen!» schrie er.
«Ihm nach! Weit kann er noch nicht sein! Wir werden
ihn einholen; denn bestimmt liegt sein Wagen schon zu-
sammengebrochen auf der Straße, und wir werden uns
das Vergnügen und die Genugtuung gönnen, ihn von der
Höhe des unsern aus zu beschimpfen und den Blamierten
nach Paris zurückzubringen!»

Er sollte zum großen Teil recht behalten. Denn als
die Familie, die sich's nicht erklären konnte, woher Le-
brun das Automobil überhaupt besaß, händeringend in
den Wagen gestiegen und einige Stunden lang auf der
Straße nach Troyes dahingerast war, wobei sie schon
eine Menge anderer steckengebliebener Automobile über-
holten, fanden sie auch das Lebruns, Chariot rauchte eine
Zigarette, und der Chauffeur sagte immerzu bloß: «In-
teressant! Sehr interessant!»

Mit einer wahren Flut von Vorwürfen überschüttete
Villeneuve seinen Schwager. «Wie konntest du», schrie
er, «das hinter unserm Rücken tun! Ist es eine Beschäfti-
gung für einen Großindustriellen, unter einem so lächer-
liehen Fuhrwerk auf dem Rücken zu liegen, sich das Oel
ins Gesicht tropfen zu lassen? Und die Pferdezucht des
Bruders deiner 'Frau zu desavouieren? Sofort steigst du
zu uns und fährst mit uns nach Paris zurück!»

Lebrun aber, indem er erbittert unter dem Wagen her-
vorkroch, machte seinem Schwager zum erstenmal im
Leben eine Szene. Er denke, schrie er mit dem Mut der
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Musikdirektor Carl Friedemann
seit mehr als 20 Jahren Leiter der Stadtmusik
Bern, ist 71 jährig in den Ruhestand getreten

Aufnahme Rohr

Verzweiflung, da er nun ohnedies schon alles entdeckt
sah, er denke nicht daran, heimzufahren! Er werde das
Rennen fortsetzen. Ein schönes Rennen! rief Villeneuve.
Der lahmste Gaul, ja selbst eine Schnecke sei schneller
als jetzt dieses Automobil! — Weil er kein Benzin mehr
hätte! schrie Lebrun. Er, Villeneuve, solle ihm mit seinen
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Pferden von irgendwoher Benzin holen, dann werde er
sehen, wie das Auto führe! «Ha!» rief Villeneuve, «das
wollen wir sehen!» Er warf dem Kutscher die Zügel zu
und befahl ihm, von einer der Benzinstationen, die die
Rennleitung eingerichtet hatte, Brennstoff zu holen. Der
Kutscher fuhr davon und Villeneuve schimpfte weiter.
Frau Lebrun beschwor ihren Mann, ein Einsehen zu
haben und ihren Bruder doch nicht zu ärgern. Lebrun
aber sagte, der Fortschritt der Technik und der Mensch-
heit sei ihm wichtiger als die Laune seines Schwagers.
Vitry machte hin und wieder ein Aperçu, und Chariot
und Marion saßen im Straßengräben und sahen einander
in die Augen. Chariot kontrollierte überdies, daß nichts
Unerlaubtes vorfiel. Der Chauffeur aber tat gar nichts.

Endlich kam der Wagen aus Les Hayes zurück, und
das Benzin ward eingefüllt. Aber der Motor sprang
nicht an, und das Automobil rührte sich nicht von der
Stelle. Villeneuve lachte höhnisch. Lebruns Arme waren
schließlich vom vielen Kurbeln schon wie zerbrochen. Ein
Gewitter stieg am Himmel empor. «Könntest du wenig-
stens», sagte Lebrun zu Villeneuve, «das Auto nach Pi-
non schleppen, statt so dumm zu lachen?» Allein Chariot
gab das nicht zu. Es fing an zu regnen. Villeneuve, Frau
Lebrun und Marion stiegen in den Wagen. «Laß den
Karren stehen», sagte Villeneuve zu Lebrun, «und komm
mit!» — Niemals!» rief Lebrun, und Villeneuve fuhr
achselzuckend davon, während Frau Lebrun und Marion
über Gemahl und Liebhaber, die im Gewitter zurück-
blieben, die Hände rangen.

Das Unwetter war ein sehr heftiges. Bis gegen elf Uhr
nachts blieb Villeneuve mit den beiden Frauen im Gast-
haus von Pinon, dann hörte es zu regnen auf, und sie
fuhren wieder zu der Stelle, an der sie das Auto verlassen
hatten, fanden es aber da nicht mehr vor. Bauern in der
Nachbarschaft erzählten, als ein Blitz in der Nähe ein-
geschlagen hätte, sei der Motor auf einmal angesprungen,
da hätten sich die Fahrer sofort in das Auto gestürzt und
das Rennen nach Chaumont zu fortgesetzt. Villeneuve
und die Frauen schlugen also gleichfalls die Richtung
nach Chaumont ein. Um sechs Uhr morgens fanden sie
das Auto neuerlich, in der Gegend von Langle, reglos auf
der Straße stehen.

Was sie alle in den nächsten Tagen durchlebten, war
eine Odyssee der Qualen. Von Zeit zu Zeit entschloß sich
das Auto zwar zu funktionieren, meist aber stak es fest,
und Chariot gab sogar zu, daß Villeneuve es dann
streckenweise schleppte. Fortwährend aber mußte der
Wagen Benzin holen, und stundenlang lag Lebrun unter
dem Motor und reparierte, Vitry, den Chauffeur und
Chariot, die ihm nichts halfen, verfluchend. Aber er gab
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die Fahrt nidht auf. Sie war zu seiner fixen Idee gewor-
den. So kam man bis gegen Moutiviers. Dort brach das
Auto endgültig zusammen.

Zwei alte Damen, die auf dem benachbarten Gut
Beauregard lebten, eine Frau von Levasseur und eine
Gräfin Spangenberg, eine Oesterreicherin, ihre Freundin,
fanden auf einem Spaziergang die ganze merkwürdige
Gesellschaft um das Wrack des Autos und den Pferde-
wagen stehen. Sie erfuhren ,die sonderbare Geschichte
und luden die Herrschaften, die von den Strapazen der
Reise eher wie Banditen aussahen, ein, doch nach Beau-
regard zu kommen, dort zu übernachten und sich zu er-
holen. Da nidits anderes übrigblieb, nahm man an.

Beauregard war ein bezaubernder alter Gutshof in-
mitten von Wiesen und Hainen. Man soupierte in sehr

ermatteter Stimmung, teils froh, teils verzweifelt, daß
die Fahrt nun zu Ende war, Chariot aber sah die alte
Gräfin Spangenberg lange Zeit nachdenklich an, und nach
Tisch entwickelte er Herrn Lebrun ein Projekt.

«Hören Sie an!» sagte er. «Ihr Herz hängt daran, in
diesem Rennen zu siegen. Augenblicklich ist Ihre Situa-
tion hoffnungslos. Aber wenn Sie mir versprechen, mir
Marion zur Frau zu geben, so verspreche ich Ihnen, daß
Sie als Erster in Wien einfahren werden.»

«Madien Sie keine Späße!» sagte Lebrun.»
«Durchaus nicht», erwiderte Chariot. «Wir werden

hier irgendwo einen Monteur aufnehmen. Dann laden
wir das Auto in einen Eisenbahnwaggon und führen es

bis in die Gegend von Wien. Unterwegs muß der Mon-
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teur es reparieren. Vor Wien laden wir es wieder aus
und fahren als Erste in Wien ein. Denn die anderen
Wagen hatten mindestens so viele Havarien wie wir. Es

ist anzunehmen, daß wir, und zwar mit der Bahn, bis
Wien kommen. Ich nehme die Verantwortung für den
Schwindel auf mich, wenn Sie mir Marion geben.»

«An den Grenzen», sagte Lebrun, .«wird man den

Wagen finden und alles wird herauskommen.»
«Nein», sagte Chariot. «Wir werden den Wagen

plombieren lassen und sagen, es sei eigentlich ein Leichen-

wagen. Wir werden behaupten, die Gräfin Spangenberg
sei gestorben und wolle ihre letzte Ruhe in österreichi-
scher Erde finden. Aber Sie müssen mir Marion geben.»

Am nächsten Morgen ward auf dem Bahnhof von
Moutivers ein versiegelter Waggon an den Zug ange-
hängt, und es hieß, die Gräfin Spangenberg sei gestorben
und werde nach Oesterreich übergeführt, um im Lande
ihrer Väter bestattet zu werden. Alle Leute auf dem
Bahnhof zogen die Hüte, und die Spangenberg saß in-
zwischen in Beauregard und hatte keine Ahnung, daß sie

tot sei.
Im Waggon befand sich außer dem Auto noch der

Chauffeur Brunot und ein Mechaniker nahmens Cam-
pagnole, der erklärt hatte, um das Auto zu reparieren,
müsse er es zunächst gründlich zerlegen. Ein Auto zu
zerlegen, war für ihn, der bisher nur ein kleiner Dorf-
mechaniker gewesen, der Traum seines Lebens.
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Villeneuve, der es aufgegeben hatte, mit der Narrheit
seines Schwagers fertig zu werden, und Frau Lebrun reis-

ten nach Paris zurück. Lebrun aber, Vitry, Chariot und
Marion, die sich von Chariot nicht mehr trennen wollte,
fuhren im Schnellzug voraus nach Wien.

Dort stiegen sie im Grand Hotel ab.

Inzwischen aber setzten die geschäftstüchtigen Herren
Brunot und Campagnole sich, als sie hörten, daß der

Wagen uneröffnet über' die Grenze gehen würde, mit
Schmugglern in Verbindung, um sich einen kleinen Ne-
benverdienst zu verschaffen, und nahmen Seidenballen
und Spitzen ganz einfach mit nach Oesterreich.

Man hatte nach Wien telegraphiert, man werde am
soundsovielten eintreffen und durchs Ziel gehen. Von an-
deren Wagen war tatsächlich weit und breit noch nichts

zu sehen oder zu hören.

Zwei Tage, nachdem man Moutivers verlassen, stürzte
Lebrun in das Wiener Hotelzimmer, in welchem-Vitry,
Chariot und Marion auf ihn warteten. «Wir sind ver-
loren!» rief er. Marion stieß einen Schrei aus. «Wie-
so?» stammelte Chariot. «Ach, Brunot und Campagnole,
diese Schweine!» rief Lebrun. «Sie hämmerten auf der
Fahrt zunächst so laut an dem Auto herum, daß das Per-
sonal Verdacht schöpfte, die Gräfin sei scheintot. Immer-
hin expedierte man den Wagen aber weiter, denn man
fürchtete, sie geistere. Aber hier auf dem Güterbahnhof
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entschlossen Beherzte sich doch, den Wagen zu öffnen.
Und was glauben Sie, was man fand? Zwei Schmuggler
hatten das Klopfen gleichfalls gehört und unsere Leute
bestochen, Ballen von Seide und Spitzen mitzunehmen,
und nun ist alles konfisziert. Und Campagnole hat den
Wagen vollkommen in seine Bestandteile zerlegt und
konnte ihn nicht wieder zusammensetzen. Unsere Leute
sind verhaftet, und unser Wagen ist ein Trümmer-
häufen!»

Eine vollkommene Stille folgte dieser Eröffnung. «Da
müssen wir», stammelte Vitry schließlich, «uns melden,
daß der Wagen uns gehört.»

«Damit man uns gleichfalls verhaftet!» schrie Lebrun.
«Dann», sagte Chariot, «müssen wir den Wagen ein-

fach stehlen.»
*

Eine enorme Menschenmenge war am nächsten Morgen
auf dem Platz vor der Hofburg versammelt, um Lebruns
Wagen durchs Ziel gehen zu sehen. Ein Empfangskomitee
war da, Tribünen waren aufgeschlagen und Musikkapel-
len standen parat, um die Sieger mit Märschen zu be-
grüßen.

Plötzlich sah man auf dieser Fahrbahn einen sonder-
baren Zug daherkommen, drei Männer und ein Mädchen.
Die Männer trugen ganze Türme von Blech, Motor-
Bestandteilen und Autorädern auf den Schultern, und
auch das Mädchen war mit zwei Scheinwerfern und einer
Hupe beladen.

Man war sehr erstaunt. «Weg da!» riefen die Poli-
zistën. «Bahn frei!» Und sie wollten die Bepackten zur
Seite drängen.

«Lassen Sie uns!» schrien die Bepackten keuchend.
«Hier kommt doch das Auto!» schrien die Polizisten.
«Wir sind ja das Auto!» riefen die Bepackten, und mit

diesen Worten rannten Lebrun, Chariot, Vitry und Ma-
rion, denn diese waren es, schnaufend durch das Zielband.
Dann ließen sie die Berge von Mechanismen zur Erde
fallen. «Wir sind da!» riefen sie. «Wie wir da sind, ist
ja egal. Nicht das Auto hat uns getragen, sondern wir
haben das Auto getragen; aber immerhin sind wir da.
Wir haben gesiegt!»

Da brach tosender Jubel los, die Musikkapellen spiel-
ten und Marion und Chariot sanken einander in die
Arme.

Ich habe einen Onkel
VON ARKADJI AWERTSCHENKO

(Berechtigte Uebertragung aus dem Russischen von Richard Geerling)

Ich habe einen Onkel. Es ist dies ein selten anständiger
Mensch. Vielleicht der am seltensten anständige Mensch
Rußlands.

Eines Tages besuchte ich ihn.
«Gott zum Gruß, kleiner Gauner!», sagte er.
«Gott zum Gruß, großer Gauner!», sagte ich, denn wir

begrüßten uns immer so herzlich. «Du hast schon wieder
einen Betrug hinter dir, Onkelchen!»

Er sah mich durch seine funkelnden Brillengläser blin-
zelnd yon der Seite an. Dann sagte er bedächtig:

«Ich könnte dir jetzt ein paar Ohrfeigen geben, mein
Junge, aber das behalte ich mir vor, bis du ausgesprochen
hast!»

«Herzlichsten Dank, süßester aller Onkel. Aber zur
Sache. Du hast gestern ein Haus gekauft. Ein Haus für
bare 25 000 Rubel?!»

«Jawohl, stimmt aufs Haar. Hätte dich wohl vorher
um Erlaubnis bitten sollen?»

«Warum nicht, Onkel. Jetzt wird dir aber die Polizei
aufs Dach steigen!»

«Die Polizei? Warum?»
«Vor zehn Jahren, als du den Kassierposten erhieltest,

hattest du nicht zehn Kopeken .»
«Stimmt. Und .?»

«Jährlich bekommst du nun 1500 Rubel Gehalt. .»
«Stimmt. Und .?»

«Das macht alles in allèm 15 000 Rubel. Von der Luft
hast du auch nicht gelebt. Gehen wir davon ab, sagen
wir, 8000 Rubel. Bleiben 7000. Woher stammen also
die 18 000 für das neue Haus? So frage ich und so wird
auch der Polizeikommissär fragen.»

«Du bist ein Dilletant mit deiner unvernünftigen Ma-
thematik. Das ist bloß leere Theorie. Ich will dir durch
ein Beispiel der Praxis beweisen, daß du ein Schafskopf
bist:

«Also, du nimmst oder stiehlst ein Kilo frische Butter.»
«Ich will sie lieber am Markt kaufen .»

«Ja, ja, du und dein Vater, ihr seid schon immer Ver-
schwender gewesen. Also du hast nun ein Kilo Butter.
Jetzt holst du dir hundert Leute und stellst sie der Reihe
nach auf .»

«Sie stehen schon!»
«Gib dem Ersten das Paket in die Hand. Aber gib acht,

daß er es nicht verschwinden läßt! Laß es ihm nun dem
Zweiten geben, dem Dritten und so fort bis zum Hun-
dertsten !»

«Ich verstehe nicht.»
«Warst ja nie ein besonders kluger Mensch, nimm

mirs nicht übel. Also was hat der Letzte denn in der
Hand?»

«Ein Kilo Butter!»
«Stimmt. Nun und die anderen Leute, was haben die?»
«Nichts, lieber Onkel!»
«Oh, du Dummkopf! Fette Hände haben sie. Sehr

fette Hände. Und die 18 000 Rubel sind eben meine
fetten Hände. Verstanden!»

«Hmhm. Aber ob das auch der Polizeikommissär ver-
stehen wird.»

«Der wird eben auch fette Hände haben, mein Junge!»
Nun, ist mein Onkel nicht ein selten anständiger

Mensch?
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